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EHE EIENETE 


Morgen-Ausgabe. 
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Dentſchland. 


Berlin, 23. Mai. Ein Privattelegramm mel 
det dem „Berl. Tagebl.“, daß in Wien vertrauliche 
diplomatiſche Mittheilungen eingetroffen ſind, denen 
zufolge die Krönungs-Prollamation des Zaren die 
Ankündigung enthalten würde, daß der Zar nach 
ſorgfältigen Erwägungen den Entſchluß gefaßt babe, 
zum Wohle ſeines Volkes Reformen einzuführen, 
Auch wird beſtätigt, daß für mehrere Klaſſen von 
Verbrechern eine Amneſtie bevorſteht. 

— Kaiſer Alexander III. und feine Gemahlin 
empfingen vorgeſtern Nachmittags in Moskau die 
Krönungsbotſchafter, welche ihre Beglaubigungs- 
ſchreiben übeireichten. Im Anſchluſſe an dieſe Mel- 
dung berichtet Albert Wolff im „Figaro“ über einen 
Zwiſchenfall, der ſich beim Empfange Waddington's 
zutrug. Der Kaiſer wandte ſich an den franzöſi⸗ 
gen Krönungsbotſchafter mit den Worten: „Ich 
vergeſſe etwas.“ Er ertheilte darauf den Befehl, 
ihm den Großlordon der Ehrenlegion zu holen, den 
er ſich dann ſogleich umhängte mit der Bemerkung: 
„Jetzt find wir in Ordnung.“ Die „Agence Ha- 
vas“ übermittelt der franzöſiſchrn Preſſe dieſe Nach⸗ 
licht in der Faſſung, daß der Kaiſer für den Em- 
pfang den Groß ordon der Ehrenlegion angelegt und 
dem Botſchaſter der franzöſiſchen Republik einen 

ausgezeichneten und ſehr freundſchaſtlichen Empfang“ 
bereitet habe. 


— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchließt eine Beſprechung 
der Note des Heirn v. Schlözer vom 5. d. Mts. 
mit nachſtebender reſumirender Bemerkung: 

„Weder kann von den Vertcetern des Inter- 
eſſes der Kirche beſtritten werden, daß die Staats- 
regierung bis an die äußerſte Grenze des von ihr 
ſtet es feſigehaltenen Standpunkts gegangen iſt, — 
noch wird für einſichtige Vertheidiger des wahren 
Staatsintereſſes Grund zu Befürchtungen vor 
einer Verleugnung dieſes Standpunltis übrig 
bleiben.“ 


N — Dee vor Kurzem veröffentlichte 7. Band 
der nachgelaſſenen Papiere des Staatekanzlers Für⸗ 
N ſtea Metternich enthält u A. einen hochſntereſſan⸗ 
2 ten und für die Geſchichte der deulſchen Verfaſſungs⸗ 
kämpfe ſehr Iehrreichen Brief des Königs Frledrich 
Wilhelm IV. Fülſt Metternich hatte in einem an 
den König von Preußen gerichteten Schreiben die- 
| ſem von jener in Folge der Wiener Märzereigniſſe 
eingetretenen Demiſſton Mitthellung gemacht. In 
dem Antwortſchrelben vom 18. April Heißt es 
u. A: 


? Ob Sie, theuirfter Fürſt, noch in Holland oder 
ſchon in England find, welß ich nicht. Können 
Sie (auf ſicherem Wege) mir Ibre hochwlchtige 
Anſicht über die Lage der Dinge mittheilen, jo 
werden Sie mich beglücken. Mein perſönliches Ver- 
hältniß zu Ihnen iſt das alte und doch durch un- 
ler gegeuſcllges Unglück verjüngt, geſtählt, befeſligt. 
Tr Acc TEE NEE FEREET 


Feuilleton. 


Der Junggeſellenbund. 
(Eine Geſchichte, die beinahe geſchehen wäre.) 


Sie ſaßen eines Abends beim Weine, fünf an 
der Zahl, in der Höhle „zum geſtreiften Zebaoth“ 
und waren ſo fidel, wie immer, wenn ſie Abends 
beim Weine ſaßen, fünf an der Zahl, in der Höhle 
„zum geſtreiften Zebaoth“. Sie ſprachen, wie ge- 
wöhnlich, von den Damen und ihren Tugenden und 
Untugenden, und zwar, wie gewöhnlich derart, daß 
von 8 — 10 Uhr die gute, von 10 — 12 Uhr aber 
die ſchlechte Seite der Damen beleuchtet wurde. 
Natürlich waren alle Fünf Junggeſellen, und zwar 
von einer Ledighit, wie fie leriger nicht ohne Mühe 
gedacht werden kann. 

Ich weiß nicht, was an jenem Abend im 
Wine zetedt haben mag, genug, um halb Zwölf 
waren die Künf übereingeiommen, daß das Weib 
des Verhängniß des Mannes und die Ehe die lang- 
welligſte und fluchwürdigſte aller menſchlichen Ein- 
achtungen ſel. Um drei Viertel auf Zwölf ſchloſſen 
fie gar ein förmliches Bündniß, welches Jeden von 
nen werpfichten ſollte, auf ewig unbewelbt 'n blei⸗ 
da, und rund 17 Uhr konſtilulrten fie ſich in aller 
Form als Junggeſellenbund mit folgenden Statuten: 


des giebt ſein Wort, niemals zu heirathen. 


Donnerſtag, den 


Für Oeſterreich fühle ich wie Anno 40. Was ich ſtellen. Die Verantwortlichkeit für die traurige Po⸗ 


vermag, um feinem Erbkaiſer die erbliche römiſche 
Kaiſerwürde zu ſchaffen, werde ich redlich thun, und 
der römiſche Kalſer muß wieder das Ehrenhaupt 
deutſcher Nation ſein. Ein Cäſar dieſes Auguſtus, 
als beſonderes Wahloberhaupt des beſonderen deut⸗ 
chen Reiches, ſcheint unvermeidlich. Ich will aber 
nicht dieſen Cäſar abgeben. Meine Ambition iſt, 
Erzfeldherr des Reichs zu werden — doch ehe dieſe 
ſchönen Träume Wirklichkeit werden könnten, muß 
Gott uns über manche Klippe hinweghelfen — at 
spes non fracta . 


Nicht nur in der konſervativen Preſſe, ſondern 
auch in der Volksvertretung haben die Freunde einer 
konſervativen Staatsleltung die Verantwortlichkeit 
für die Politik, welche Preußen über Bronzell nach 
Olmütz geführt hat, abgelehnt und ſie als eine bit 
tere, durch die mangelnde Wehrhaftigkeit Preußens 
gebieteriſch bedingte Nothwendigkeit dargeſtellt. Noch 
vor nicht langer Zeit hat der Fürſt Reichskanzler 
dieſen Gedanken ausgeſprochen, und Herr v. Putt⸗ 
kamer hat ihn dann weiter geſponnen. Dieſe kon⸗ 
ſervative Mythen- und Legendenbildung wird durch 
den Inhe! Des in Rede ſtehenden königlichen Brie⸗ 
fes gründen zerſſtirt. Nicht die Macht, an die 
Spitze Deutschlands du treten und ſich mit Oeſter⸗ 
reich auseinanderzuſetzen, fehlte damals dem preußi⸗ 
ſchen Staat; aus dem zitirten Brief geht vielmehr 
deutlich hervor, daß eine ſelbſiſtandige deutſche Po⸗ 
litik Preußens, die Erlangung der deutſchen Kaiſer⸗ 
macht gar nicht in dem Willen des unter dem 
Einfluß ſeiner konſervativen Umgebung ſtehenden 
Herrſchers lag. In weiten Krelfen des deutſchen 
Volkes und wohl auch bei der Majorität des deut⸗ 
ſchen Parlaments in der Paulskirche hatte man 
allerdings die Worte Friedrich Wilhelms IV.: 
„Preußen ſoll in Deutſchland aufgehen“ und „Ich 
werde mich an die Spitze der Bewegung ſtellen“ 
nicht ſo aufgefaßt, als ob dieſe Bewegung nur auf 
die Erlangung der „Kommandogewalt“ unter öfter- 
reichiſcher Oberherrſchaft gerlchttt ſei. Der zitirte 
Brief zeigt zur Evidenz, daß die Politik von DI- 
mütz lediglich eine Fortſetzung der unter konſervativ⸗ 
llerikalem Einfluß entſtandenen Politik der „Heiligen 
Allianz“ war, welche die Großmachtſtellung Preu- 
ßens und ſeine in den Jahren 1813 — 15 blutig 
errungene Führeiſchaft Deutſchlands ohne Skrupel 
dem Wunſch opferte, in der Gefolgſchaft von Ruß- 
land und Oeſterreich die zugleich auf die Freiheit 
und die Einheit gerichteten Beſtrebungen der deut⸗ 
ſchen Jugend zu bekämpfen; einer Politik, welche 
von den Karlsbader Beſchlüſſen bis zu dem „inne 
ren „Düppel“ nicht gerade zum Ruhm und zur 
Ehre unſeres Vaterlandes fortgeſponnen iſt. Man 
kann aus der Veröffentlichung dieſes Schreibens 
auch noch die leider ſehr zeitgemäße Lehre ziehen, 
daß es nicht wohlgethan iſt, immer das perſönliche 
Regiment des Monarchen in den Vordergrund zu 
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— 


ſtunde täglich beim „geſtreiften Zebaoth“ erwarten, 
von wo in corpore heimgegangen wind. 

Artikel 3. — Sollte wider Erwarten ein 
Mitglied des Bundes ſich zum Heirathen entjchlie- 
ßen, jo betrachtet der Bund denſelben als geſtorben 
und legt für ihn einjährige tiefe Trauer an. 

Artikel 4. — Der Abtrünnige ſeinerſeits 
hat die Koſten ſämmtlicher Trauerkleider zu tragen 
und überdies hundert Gulden zu Händen des Alters- 
präflventen zu erlegen, der dieſe Summe einem durch 
den Bund zu bezeichnenden wohlthätigen Zwecke zu- 
führen wird. . 

Dieſe Statuten wurden um Mitternacht von 
allen Fünfen unterſchrieben, obenan von dem 68jäh- 
rigen Alterspräſidenten und dem 25jährigen Schrift- 
führer. 

Sechs Monate lang trank nun der edle Bund 
keim „geſtreiften Zebaoth“ in voller Glorie fort 
und vertilgte namhafte Mengen geiſtigen Getränkes. 
Nebenbei organiſirte er ſich auch immer mehr und 
ſchuf allerlei zweckmäßige Geſetze, jo unter Anderm, 
daß Jeder, der ein auf die Ehe bezügliches Wort 
ſprechen würde, eine Flaſche Sekt zu bezahlen habe 
u. dgl. m. Dergeſtalt befefligt, forderte der Bund 
ſämmtliche Mädchen und Wittwen der Monarchie, 
ſowie des fonfligen Jahrhunderts keck in die Schran⸗ 
ken und erklärte, Gott Hymen mit ſeiner Fackel 
thäte am beſten, als Lampenanzünder in die Dienſte 


Artikel 1. — Jedes Mitglied des Bun- der Gasgeſellſchaft zu treten, da er doch in Folge 
der Propaganda des Bundes bald keinen Viſſen 
Artikel 2. — Zum Bewelſe fortdaucender! Brod zu eſſen haben werde. 


litik Preußens am Ende der 40er und während der 
50er Jahre muß den ionjervativeon Rathgebern des 
Königs und dem Einfluß einer kleinen, aber mäch⸗ 
tigen Partei zugeſchrieben werden. Ein Blick auf 
die Haltung der konſervativen Preſſe jener Tage ge- 
genüber den Beſtrebungen zur Herbeiführung der 
Einheit Deutſchlands unter Preußens Führung ge⸗ 
nügt, um die Richtigkeit einer ſolchen Auffaſſung zu 
erweiſen. 


— Zum fünfzigjährigen Amtsjubiläum des 

Präſidenten Simſon in Leipzig ſandte auch unſer 
Kronprinz ein herzliches Glückwunſchtelegramm. Im 
Namen des Königs Albert von Sachſen eiſchien 
Staatsminiſter Ur. v. Abeken, um den Jubilar 
durch die Verleihung des Großkreuzes vom Albrechts⸗ 
orden auszuzeichnen. Die vom Präſidenten des 
Reichstages v. Levetzow überreichte Glückwunſchadreſſe 
hat folgenden Wortlaut: 
Hochwohlgeborener Herr, Hochverehrter Herr 
Präſident! Euerer Exzellenz iſt es durch Gottes 
Gnade beſchieden, am 22. d. M. auf die Vollen⸗ 
dung einer 50jährigen hochehrenvollen und mit Er- 
folgen reich geſegneten Dienſtlaufbahn zurückblicken 
zu können. Nicht nur, weil dieſe Laufbahn Sie an 
die Spitze einer oberſten Reichsbehörde geführt hat 
und daher Ihr Jubiläum das Intereſſe von ganz 
Deutſchland wachruft, ſondern auch weil hiermit ſich 
vereinigt die lebendige Erinnerung au Ew. Exzellenz 
hervorragende Wirkſamkeit in der deutſchen Volks⸗ 
vertretung von deren Anfängen an und beſonders 
bei der Wiederherſtellung des Reichs, well unter den 
Mitgliedern des gegenwärtigen Reichstages vielen 
Ihr Bild auf dem Jahre lang in den wichtigſten 
Zeiten von Ihnen eingenommenen Präſidentenſitze 
in dankbarem und freundlichem Gedenken noch vor 
Augen ſteht, keinem aber es fremd iſt, was Ste 
auf jenem Platze geleiſtet, deshalb hat der Reichs- 
tag durch einſtimmigen Beſchluß vom 9. d. M. 
mich beauftragt, Ew. Exzellenz feine herzlichſten 
Glückwünſche zu Ihrem Ehrentage darzubringen. 
Es iſt hier nicht die Stelle, das anzuführen, was 
die Geſchichte des Vaterlandes und die Annalen des 
Reichstages mit Eurer Exzellenz Namen eng verbin- 
den. Für eine freundliche Aufnahme der Wünſche 
des Reichstages dürſte aber darin und in dem Um- 
ſtande eine Bürgſchaft liegen, daß Eure Exzellenz 
der Zeiten Ihres Relchstags-Präſidiums mit Vor- 
liebe ſich erinnern und auf Ihre Nachfolger in die- 
ſem Amte, wie auf die deutſche Volksvertretung in 
ihrer wechſelnden Zuſammenſetzung mit beſonderer 
Theilnahme blicken. Hierauf iſt der Reichstag ſtolz 
und der ergebenſt Unterzeichntte nicht minder. Letz⸗ 
terem wollen Eure Exzellenz die Hinzufügung eines 
perſönlichen Glückwunſches und die Bitte um Erhal- 
tung Ihres Wohlwollens gütigſt geſtatten. 

In ausgezeichneter Hochachtung und Verehrung 
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Da, als der Mond zum ſechstenmale voll ge- 
worden war, erſchien eines ſchönen Morgens bei je- 
dem der fünf Teufelsbündler ein fremder Herr, ent- 
rollte ein langes Zentimeterband und begann ohne 
Umſchweife ihm das Maß für einen ganzen Anzug 
zu nehmen. 

„Aber Herr,“ proteſtirte der Ueberraſchte, „ich 
habe Sie nicht ruſen laſſen, ich brauche jetzt keine 
neuen Kleider.“ 

„Doch, Sie brauchen welche, das wg ich 
beſſer,“ entgegnete der Eindringling, „ich habe den 
Auftrag, Ihnen einen vollſtändigen Traueranzug zu 
verfertigen.“ 

„Aber wer hat Sie beauftragt?“ 

„Das darf ich nicht verrathen.“ 


Nun ging den Betreffenden ein trübes Licht 
auf, ſchweigend ließen fie ſich Maß nehmen und 
erſchlenen Abends mit kochenden Gefühlen beim 
Stelldichein. 

„Wer iſt der elende Renegat, der zu hel⸗ 
rathen wagt?“ ſtürmten fie Alle zugleich auf ein- 
ander los. 

Der Schriftführer allein ſprach das verbotene 
Wort nicht aus, ſondern kaſſirte ſofort bei feinen 
vier Genoſſen das Strafgeld ein und ließ die ent- 
ſprechenden Flaſchen kaltſtellen. 

Die nua geſchaffene Sachlage war eine ſehr 
ſonderbare. Alle wußten, daß Einer von ihnen 
„Hängen geblieben“, aber Niemand wußte, wer. 
Während dir folgenden zwei Monate wurde von 
allen Seiten eine ſchwere Menge zuſammengemuth⸗ 


24. Mai 18838. 


Eurer Exzellenz ergebenſter Präſident des Reichs⸗ 
tages. v. Levetzow. 

Kiel, 22. Mai. Das Panzergeſchwader hat 
geſtern die Nordſeeküſte verlafjen, und befindet ſich 
auf der Reiſe nach Kiel. Der Aufenthalt Sr. 
Exzellenz des Herrn Chefs der Admiralität v. Ca⸗ 
privi hierſelbſt wird 4 Tage dauern. Se. Exzellenz 
gedenkt eingehend ſämmtliche Reſſorts unſerer Sta⸗ 
tion, im Beſonderen die Werft und alle Fortiſika⸗ 
tionen, einer Inſpektion zu unterziehen. — Die 
diesjährigen Schießübungen der Matrojen-Artilerie- 
abtheilung in Frledrichsort mit der Feflungsartillerie 
beginnen am 5. Juni und dauern bis zum 30. 
Juni. Vom 29. zum 30. Juni findet in der 
Nacht ein großes Manöverſchießen nach einer Ge⸗ 
fechtsidee ſtatt. — Der Korvettenkapitän Tirpitz iſt 
von Berlin hierher zurückgekehrt und hat das Kom⸗ 
mando über die Korvette „Blücher“ übernommen. 
— Die Korvette „Marle“ hat, wie ſchon gemeldet, 
ihre Reiſe nach dem Kap Horn angetreten und wird, 
nachdem ſie die auf Südgeorgien ſtationirte deutſche 
Gruppe von Gelehrten abgeholt und nach Monte 
video zurückgebracht haben wird, Station vor der 
weſtamerikaniſchen Küſte nehmen. — Die Segel- 
fregatte „Niobe“, Kommandant Kapitän zur See 
Köſter, iſt mit den Kadetten nach der norwegiſchen 
Küſte — Station Arendal — in See gegangen. 
Durch Verfügung der kalſerlichen Admiralität iſt an⸗ 
geordnet worden, daß die die Marineſchule behufs 
Erlangung des Patents zum Unterlieutenant zur 
See beſuchenden charakteriſirten Unterlieutenants zur 
See neben ihrem wiſſenſchaftlichen Unterricht wöchent⸗ 
lich viermal Uebungen mit Segelbooten im hieſigen 
Hafen unter Leitung eines älteren Offizier vorzu⸗ 
nehmen haben. 


Ausland. 


Paris, 21. Mai. Die Reiſe Moltke's in 
Italien, die hier noch immer das Tagesgeſpräch 
bildet, ſoll durchaus den Zweck haben, für Italien 
einen Feldzugeplan gegen Frankreich auszuarbeiten. 
Ueber die Reiſe des General-Feldmarſchalls liegen 
heute zwei Berichte vor. Der erſte iſt aus Men- 
tone vom 19. Mat datirt — er erſchien in einem 
Marſeiller Blatt — und lautet: 

Herr v. Moltke macht eine Rundreiſe in Ita⸗ 
lien, wo er aufs freundlichſte empfangen wurde; in 
Genua überhäuften ihn die italienifchen Offiziere 
mit Ehrenbezeugungen und in San Remo zeigte ſich 
die Beoölkcrung ihm gegenüber begeiſtert, obgleich 
der Marſchall um ſich herum die größte Zurückhal⸗ 
tung anempfiehlt. Bel feiner Rüdkehr von San 
Remo am 16. Mal ſetzte der Feldmarſchall zum 
erſten Mal feinen Fuß auf franzöſiſches Gebiet. Er 


nahm jedoch nicht die Eiſenbahn, um der Ueber⸗ 


wachung zu entgehen, die feine Anweſenheit noth⸗ 
wendig hervorrufen mußte. Er fuhr direlt im Wa⸗ 
gen von San Remo nach Monaco, das er aber 
C 


maßt. Jeder verdächtigte jeden Tag einen Andern, 
aber Jeder wies die „höchſt unwürdige“ Voraus ⸗ 
ſetzung „mit Entrüſtung“ zurück und war zu jeder 
Wette bereit, jo daß der Geſammtbelauf der in 
dieſer Angelegenheit abgeſchloſſenen Wetten zuletzt 
bei dreihundert Flaſchen ausmachte, — natürlich 
Cliquot, da dieſe Firma ihrer verwittweten Natur 
zufolge die bageſtolzen Gefühle des Bundes am 
wenigſten verletzte. 

Vier unter den Fünfen konnten nicht umhin, 
ſich durch dieſes Räthſel in hohem Grade geneckt 
zu fühlen, der Fünfte aber, der ohne Zweiftl am 
entſchiedenſten jeden Verdacht zurückwies, lachte ſich 
insgeheim ins Fäuſtchen, erſchlen wie alle Anderen 
jede Nacht beim „geſtreiſten Zebaoth“ und that 
viellticht am ledigſten von Allen. 

Zwei Monate ſpäter erhielten vier von den 
Fünfen ein Paket und eln Kuvert Das Kuvert 
enthielt die Einladung zur Trauung des Herrn X. N. 
Auf der Nüdfeite der Einladungekarte befand fi 


die beglichene Rechnung über den in betfolgendem ? 


Paket enthaltenen Traueranzug. 

Nun war alſo die Wahrheit heraus und (hei⸗ 
liger Hymen!) welcher der Funf war zuerſt ablrün⸗ 
nig geworden? Das Göjährige Bundesmilglied, 
der Alterspräſident ſelbſt! Das war ungefähr, als 


ob ein König in ſelnem Reiche die Monarchie auf- 
heben wollte. 


(Schluß folgt.) 


* 
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Redfehr hielt er ſich in laſſen; fe werden uns auch nicht den Rücken 
e g fieg er in dem „Grand Hotel ren. Wenn Ron eine unpeilige Allianz 

National“ ab, das von einem Deutſchen Namens land gegen uns eingeht, dann werden wir mit 

Bertſch geführt wird, weſcher große Zufriedenheit Hülfe des allgütigen Gottes die Rechte und Freihei- 

bei ſeinem Empfang an den Tag legte. Er über- ten Irlands gegen Rom und England zu verthei- 

nachtete dort mit einem Herrn, der ſein Adjutant digen wiſſen.“ 


Von Amerika erſchallt der Kriegsruf gegen 


au 


Eng- eine gleiche Abgabe von den u 


ward er nicht geſehen. 
ſich unter dem Namen 


zu ſein ſchien und ihn allein begleitete; er reiſte am 
nächſten Morgen nach San Remo zurück, indem er 
dieſes Mal die Eiſenbahn benutzte. In Venlimiglia 
Im Hotel National ließ er 
„Feldmarſchall Graf von „The Citizen“ 


Rom noch deutlicher. Das Kongreßmitglied Mr. 
Finerty, der auch als Delegirter am Philadelphiager 
Konvent theilnahm, veröffentlicht in dem Chicagoer 
unter der Aufſchrift „Boycottiren 


Moltke“ einſchreiben. Unſere Nachbarn jenſeit der wir den Papſt!“ einen Artikel, in welchem er das 


5 Berge verfolgten mit lebhaftem Intereſſe die ver⸗ 


ſchiedenen Vorfälle, zu denen feine Reife Anlaß bot, 


und eine gewiſſe Erregung giebt ſich noch jenſelt 
Auf dieſer Seite ſind, wie 


kund. 
kann, 


der Grenze 
man denken 
zahlreich. 


die Kommentare lebhaft und 


Der zweite Bericht iſt aus Bordighera datirt 
Derſelbe 


und an ein italieniſches Blatt gerichtet. 
lautet: 


Der „ſchweigſame Däne“, wie man ihn in 


ſeiner Jugend nannte, verweilte einen Tag lang 
unter uns. Er beſuchte die höchſten Punkte der 
Umgegend und blieb längere Zeit auf dem Vor- 


Zirkular als einen unerträglichen Akt päpſtlicher Ein⸗ 
miſchung bezeichnet und empfiehlt, in Irland Mee- 
tings abzuhalten, um dle Handlungsweiſe des Papſtes 
zu verdammen. 

In Irland wurde bereits beſchloſſen, den 
Papſt in der angedeuteten Weiſe zu „ſtrafen“, ihm 
keinen Peterspfennig zu geben, und durch Volks- 
verſammlungen darzuthun, daß ſeine Einmiſchung 
in die Politik, in der von ihm beliebten Weiſe, als 
eine unverzeihliche Verſündigung an den heiligſten 
Intereſſen Irlands betrachtit wird. Dem ſchlep⸗ 
penden Gange der Sammlungen für das Mr. Par- 
nell zugedachte Nationalgeſchenk hätte aber nichts 


gebirge Foraneo, von wo aus man eine prachtvolle Beſſeres zu Hülfe kommen können, als das päpft- 


Aue ſicht hat. 


Ich befand mich mit einigen asdern liche Verbot, zu dieſem Behufe etwas beizuſteuern. 


Perſonen in geringer Entfernung von dem General, Die Beiträge ſtrömen jetzt von allen Seiten ein, 


der, die Augen auf Frankreich gerichtet, von ernſtenf und ſind dieſelben ſchon von 5000 auf 


Gedanken erfüllt zu ſein ſchien. 


10,000 


Kurz darauf ging Pfd. Sterl. geſtiegen und man zweifelt nunmehr 


er dicht an uns vorüber, blieb ſtehen und ſagte: nicht, daß gelingen werde, was ohne die Einmiſchung 


„Welch herrliches Land! 
Dieſe Palmen ſind ſehr ſchön.“ 
auf die Namen der Orte, welche er von der Höhe 
weithin erblickte. Ich antwortete ihm: Ventlmiglia, 
Mentone, Monaco, Montecarlo, Villafranca u. ſ. w. 
Der General rief von Zeit zu Zeit aus: „Schönes 
Land, das Ihrige! Schönes Land! Und Korfifa ; 
ſteht man es nicht von hier?“ Ich antwortete ihm, 
daß man es bei vollem klaren Himmel mit bloßem 
Auge von dieſer Höhe gegen Mittag ſehen könne. 
In dieſem Augenblick kam der Neffe des Generals 
herbei; er hatte eine Palmengiuppe gezeichnet. Er 
ſagte: „Kann nan über den Paß von Tonde hin⸗ 
über; liegt dort noch Schnee?“ Nach einigen wei⸗ 
tern Fragen grüßten uns unſere Gäſte und ſetzten 
ihren Ausflug fort. 

Parts, 21. Mai. Die franzöſiſche Preſſe 
legt anläßlich des Aufenthalts des Grafen Moltke 
in Oberitalien, wobei er auch franzöſiſchen Boden 

berüß rte, einen bedauerlichen Grad von Ungezogen⸗ 
heit an den Tag, der in den beſſern Tagen der 
franzöſiſchen Journaliſtik kaum möglich geweſen wärt. 
Graf Moltke fol nämlich ſeine Reiſe nur unter- 
nommen haben, um die italieniſch-franzöſiſche Grenze 
mit Rückſicht auf einen bevorſtehenden Krieg zu re⸗ 
kognosziren. Das eine Blatt will wiſſen, daß die 
Militärbehörden in Südfrankreich, ernſtlich ob die⸗ 
ſes Unterfangens beſorgt, in Paris angef.agt hät⸗ 
ten, wie ſie ſich dem deutſchen Marſchall gegenüber 
benehmen ſollten. Ein anderes Blatt erzählt, das 
Kriegsminiſterium laſſe den gefährlichen Kriegemann 
auf's genaueſte überwachen und es ſeien alle Vor⸗ 
lehrungen getroffen, um das Vaterland zu retten! 
Wieder an einer anderen Stelle leſe ich, „daß der 
Marſchall bereits topo zraphiſche Aufnahmen gemacht 
hat, genau wie im Frühjahr 1870“ und was des 
Unſinns mehr iſt. Mit den „Aufnahmen“ ſcheint 
es übrigens feine Richtigkeit zu haben, aber in fol- 
gender Weiſe: Man ſchreibt nämlich aus Bordighera 
an die „Italie“, daß Graf Moltke ſich dort auf 
einem Spaziergange mit einigen italieniſchen Herren 
unterhalten habe, die grade dieſelbe Ausſicht ge- 
noſſen. Unweit von ihnen habe ein zeichnender 
Herr geſeſſen, der dann an den Marſchall heran⸗ 
getreten und ihm die Frucht ſeiner „topographiſchen 
Aufnahmen“, nämlich die Skizze einer Palme ge- 
zeigt habe, und dieſer gefährliche Zeichner war der 
Neffe des Grafen Moltke. Fremden Offizieren Un⸗ 
höflichkeiten zu fagen, ſcheint übrigens in der fran- 
zöſiſchen Preſſe jetzt zum guten Ton zu gehören. 
Der „Peſter Lloyd“ hatte vor etwa einer Woche 
geſchrieben, daß der hieſige öſterreichiſch⸗ungariſche 
Militär⸗Attaché Oberſt Bonn ſich in einem amt⸗ 
lichen Bericht dahin ausgeſprochen habe, daß die 
franzöſiſche Armee der deutſchen an Zahl überlegen 
ſei und daß mit einem großen Elfer an ihrer Ver- 
vollkommnung gearbeitet werde. Zuerſt freuten ſich 
die Franzoſen ſehr über vieſes Urtheil, dann kamen 
ſie aber dahinter, daß Oberſt Bonn ſie eigentlich 
nur hätte anſchwärzen und böſer Angriffspläne ge⸗ 
gen fremde Staaten verdächtigen wollen! Seitdem 
haben mehrere Blätter Angriffe gegen dieſen ebenſo 
tüchtigen als allgemein beliebten Oſſizier gebracht, 
die an Mangel an Takt gar nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. 
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an die iriſchen Biſchöfe hat in Irland und unter 
den Iren Amerifas eine außerordentliche Aufregung 
hervorgerufen. Man betrachtet dieſe Anſprache des 
heiligen Vaters als eine Einmiſchung in die poli- 
tiſchen Angelegenheiten der Irländer, gegen welche 
jeder irische Patriot das Recht habe ſich aufzuleh⸗ 
nen, ungeachtet feiner Unterwürfigkeit unter die päpft- 
liche Autorität in kirchlichen Dingen. So ſchreibt das 
„United Ireland“: 


terfeſtigkeit unſerer Prieſter und in den gejunden 
Sinn unſeres Volkes, um dem Zirkular eine andere 


helfen wird“. 
5 Die „Nation“ äußert ſich wie folgt: 
„Gerade ſo, wie wir unſern Glauben durch 
Blut und Feuer England gegenüber erhalten haben, 


Land Rom gegenüber zu vertheidigen wiſſen. Wir 
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Wirkung zuſchreiben zu können, als die, daß es die 


ſo werden wir um jeden menſchlichen Preis unſer 


Ein wirkliches Paradies! des Papſtes mißglückt und im Sande verlaufen 
Er wünſchte hier⸗ wäre. 


Die am Sonnabend von ſämmtlichen Abend⸗ 
blättern gebrachte Dubliner Meldung, daß der De- 
nunziant James Carey auf freien Fuß geſetzt wor⸗ 
den und nach ſeiner Behauſung zurückgekehrt ſei, 
hat ſich als unbegründet erwieſen. James Carey 
befindet ſich noch im Gefängnſſſe und wird nebſt 
ſeinem Kollegen Farrell dort bis zur nächſten Kom⸗ 
miſſion bleiben, da man, im Falle Tynan (Nr. 1), 
Sheridan und Walſh ausgeliefert werden ſollten, 
ihrer Zeugenſchaft wieder bedürfen wird. Dagegen 
werden Anſtalten getroffen, um die Angeber Kava⸗ 
nagh, Smith, O'Hanlon und Peter Carey auf 
Staatskoſten nach Auftralten zu ſenden. Auch das 
Gerücht, daß der am Freitag hingerichtete Daniel 
Curley ſchriſtliche Enthüllungen über die „iriſchen 
Unbeſieglichen“ hinterlaſſen habe, iſt unbegründet. 
Die Dubliner Behörden wiſſen indeß jetzt, daß der 
fürchterliche Geheimbund nicht nur in Dublin ſein 
Weſen trieb, ſondern Verzweigungen auch nach dem 
Süden, Weſten und Oſten Irlands hatte. Wäh- 
rend ihrer Blüthezeit ſoll die Verbindung einſchließ⸗ 
lich der Provinzialzweige 200 Mitglieder gezählt 
haben, jetzt iſt deren Zahl infolge des jüngſten Pro- 
zeſſes auf 50 herabgeſunken. Die Polizei kennt 
die meiſten dieſer 50 „Unbeſieglichen“, läßt ſie aber 
unbehelligt, da ſie nicht als gefährlich betrachtet 
werden. 

Provinzielles. - 

Stettin, 24. Mai. Der langjährige General- 
landſchaftsdireltor unjerer Provinz, Wirklicher Ge⸗ 
heimer Rath Herr von Köller auf Carow, iſt 
geſtern Mittag 12 / Uhr nach längerem ſchweren 
Leiden hierſelbſt in ſeiner Amtswohnung im Land⸗ 
ſchaſtshauſe verſtorben. Der Entſchlafene, Ernft 
Matthias von Köller, ſeit über 56 Jahren im 
Dienſte unſerer Provinz thätig, wurde am 30. No⸗ 
vember 1797 zu Cantreck geboren, nahm als 
Jüngling an den Freiheitskriegen Theil und betrat 
dann nach ſeiner Rücklehr aus denſelben im Jahre 
1817 die juriſtiſche Laufbahn. 
1835 ſtand er als Landrath dem Randower Kreiſe 
vor und lebte während dieſer Zeit zu Jaſenitz, 
ſpäter zu Dobberphul und von 1838 ab auf den 
von ihm erworbenen Cantrecker Gütern. Im Jahre 
1862 zum Generallandſchaftsdirektor der Provinz 
Pommern berufen, ſiedelte er 1868 wieder nach 
Dobberphul über und verlegte 1872 feinen Wohn- 
fib nach Carow bei Labes. Im Jahre 1869 zum 
wirklichen Geheimenrath ernannt, hat er bis an ſein 
Lebensende der Pommerſchen Landſchaft als Direk- 
tor vorgeſtanden, allzeit gewöhnt an ein thätiges, 
rüſtiges Leben. Um den Dahingeſchiedenen trauert 
eine zahlreiche Familie. Er hinterläßt, wie die 
„N. St. Z.“ meldet, neben der trauernden Wittwe 
zehn Kinder, elf Schwiegerkinder, ſechsundfünfzig 
Enkel und vier Urenkel. Die Begräbnißfeler findet 
am Sonnabend Nachmittag 5 Uhr vom Landſchafts⸗ 
hauſe aus ſtatt. 

— Dem Oberſten z. D. von Preſſen⸗ 
tin, bisher Kommandeur des pommerſchen Train- 
Bataillons Nr. 2, iſt der Rothe Adler-Orden drit⸗ 
ter Klaſſe mit der Schlelfe und Schwerten am 


London, 21. Mal. Das päpſtliche Schreiben] Ringe und dem Gärtner Stöweſand zu Jo- 


hannisberg im Kreiſe Greifswald das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten zu Grabow fand 
zunächſt die Einführung und Verpflichtung des an 
Stelle des Herrn Hoffmann zum Stadtoerord⸗ 
neten gewählten Herrn Rentler Buchholtz ſtatt. 
— Demnächſt wurde von dem Kaſſen Reviſtons⸗ 
Protokoll vom 28. April Kenntniß genommen. — 


„Wir haben zu viel Vertrauen in die Charak- Die Verſammlung ertheilt die Genehmigung, daß 


der von der königlichen Regierung dem Magiſtrat 
für 3 Monate überwieſene Herr Reg -Referendar 
v. Eiſenhardt⸗Rohde der Stadtverordne⸗ 


Sammlungen für Mr. Parnell mächtig zu fördern ten-Verſammlung als Aſſiſtent des Magiſteats-Rom⸗ 


miſſars btiwohnen kann. — In der letzten gehei⸗ 
men Sitzung der Stadtverordneten war von Herrn 
Carmoſin der Antrag geſtellt, von den Herren 
Bräunlich und Dalitz für Anlegung der Tour- 
dampfer am Grabower Staden eine jährliche Ab⸗ 
gabe als Beihülfe zu den Reparaturkoſten zu for⸗ 


werden unſere Prälaten und Prieſter nicht im Stiche dern; es wurde zugleich beſchloſſen, den Magistrat und auf der Bühne während der einen Stunde nicht 


rend für das Anlegen bei Züllch ow 


Von 1827 bis] 


t en. Das Hof- ud National- TE 
ſoll noch in dieſem Jahre mit der cleltriſchen Be 
bet denen die Tourdampfer anlegen, gefordert wird leuchtung nachfolgen. 
und welche Reparaturkoſten die Grabower Lan- Sagan, 20. Mai. Bel dem Gewitter, 
dungsbrücke in den letzten Jahren erforderte. Es miles ſich gejtern Nachmittags über unſerer Stad. 
iſt in Folge deſſen feſtgeſtellt worden, daß beide entlud, ſchlug der Blitz in die evangtliſche Kirche, 
Rhedereien für Anlegung an dem Wellnitz'ſchen ohne jedoch zu zünden. Ein Riß am Thurme be- 
Grundſtück in Frauendorf 300 M. entrichten, wäh- zeichnet den Weg, welchen der Blitz gesommen, der 
eine beſtimmte auf beiden Seiten des Pfeilers — an der Haupt- 
Abgabe nicht erhoben wird, ſondern die Rhedereien faſſade — das Pflaſter aufgerifjer und wohl 10 
nur die durch das Anlegen der Dampfer verurſach⸗ bis 12 Schritte die Steine fortgeſchleudert hat; 
ten Reparaturen tragen. Die Reparaturkoſten 70 AR Blitz war ſodann durch die Kirche in die Sa⸗ 
der Grabower Landungsbrüde beliefen ſich im Jahre kriſtei gefahren und hatte hier auf einer Seite faſt 
1880 —, im Jahre 1881 35,31 M. und im ſämmtliche Fenſter herauegeſchltudert. Ebenſo find 
Jahre 1882 607,68 M., mithin in den letzten 3 auch im Konferenzſaale, ſowie an beiden Seiten des 
Jahren zuſammen 642,99 M. Auf Grund dieſer Einganges mehrere Fenſter zertrümmert. In der 
Ermittelungen ſchlägt der Magiſtrat vor, von jeder Kirche hatte eben eine Trauung ſtattgefunden; & 
der beiden Rhederelen tine jährliche Beihülfe von erfolgte gerade die Segenſpendung, als der BU] 
75 M. zu erheben und beſchließt die Verſammlung niederfuhr. Den Schrecken der Anweſenden Tan 
auch demgemäß. Nachdem im vorigen Jahre man ſich leicht Lorſtellen, als die Kirche plößlich fü 
der Antrag der Kommune Grabow wegen Einver- jrinen Moment vollſtändig erhellt wurde. Das Braut { 
leibung zu Stettin von den ſtädtiſchen Behörden zu paar war mit den Gäften zu Wagen aus Schön 
Stettin abgelehnt war, wurden die Grabower Be- brunn nach Sagan gekommen. Vor- der Kirche“ 
hörden unterm 31. Dezember v. J. bei dem Mi- hielten mehrere Kutſchen. Als nun der Blitz nieder 
niſter des Innern wegen derſelben Angelegenbeitſchlug, wurden die Pferde des Wagens, welcher dem 
vorſtellig. Daraufhin iſt jetzt von dem Herrn Re- Thurme am nächſten hielt, ſcheu und gingen durch, j 
gierungs-Präſidenten der Beſcheid eingegangen, daß das zweite Gefährt folgte ſofort nach; die ander! 
der Herr Miniſter in dieſer Sache nichts thun Pferde ſcheuten zwar auch, doch gelang es mod 
könne, daß vielmehr wegen der kommunalen Ver- ſie zum Stehen zu bringen. Ein Wagen wurde 
einigung der beiden Kommunen eine Einigung zu Jin der Frledrich-Wilhelmſtraße von den durchgehen ⸗ 
erzielen ſei. Es ſollen jedoch in nächſter Zeit me- | dem Pferden ſtark beſchädigt; Deichſel und ein Vor⸗ 
gen dieſer Vereinigung wiederum Kommiſſtonsbera- derrad wurden zerbrochen, ein Wagenfenſter zer⸗ 
thungen der betheiligten Kommunen ſtattfinden, zu trümmert. Es gelang aber bald, die ſcheu geworde⸗ 
denen von der löniglichen Regierung Herr Neg.- |nen Pferde wieder einzufangen. Ein 8 Jahre altes 
Rath Frhr. v. Richthofen und von dem Gra- Mädchen, welches überfahren wurde, hat erhebllche 
bower Magifirat die Herren Bürgermelſter Knoll Verletzungen erlitten, jo daß ärztliche Hilfe in An- 
und Stadträthe Matthias und Lamprecht ſſpruch genommen werden mußte. — Nach anderen 
als Kommiſſarien ernannt ſind. Als Grundlage Nachrichten hat der Big, der wie ein „Feuerball“ 
dieſer Verhandlung ſollen die Grabower Kommiſſa- unter gewaltigem Krach an dem Thurme an der 
rien die zwiſchen den Herren Oberbürgermeiſter Seite nach der Seminargaſſe zu niedergefahren iſt, 
Haaken und Syndikus Gieſebrecht ſeitens den Blitzableiter zerriſſen und dann den Weg über 
Stettins und den Herren Bürgermeister Knoll die Kirche genommen. Von der Sakriftei aus iſt A 
und Stadtrath Reimarus ſeitens Grabows ge- |er in den Boden gefahren. In der Kirche war 
führten Prällminar Verhandlungen vom 1. Nosbr, [eine große Menge Perſonen als Zuſchauer anweſend; 
1880 und der Nachtrag zum Kommunalbeſchluſſeſ es iſt aber zum Glück Niemand zu Schaden ge 
vom 8. April 1882 dienen. Die Verſammlung kommen. Perſonen, die außerhalb der Kirche in der 
erklärte ſich damit einverſtanden. Bei diefer Ge-] Nähe der Sakriſtei ſtanden, fielen zu Boden und 
legenbeit macht Herr Bürgermeifter Knoll davon wurden zur Seite geſchleudert, durch die Glaeſplilter 
Mittheilung, daß nach dem :tatus bonorum vom] der zertrümmerten Fenſter find einige Kinder verletzt 
22. Dezember 1882 die Aktiva der Stadt] worden. 1 
268,264 M“, die Paſſiva 96,413 M. betrugen, 
ſomit ein Ueberſchuß von 171,88 ©, verblieb. 

Von der kömgl. Regierung iſt in Schreiben 
eingegangen, in welchem zur Erwägung der fläd- 
tiſchen Behörden geftelt wird, ob es nicht möglich 
ſei, auch für Grabow einen Verein nach dem Vor- 
bild des ſeit dem Frühjahr 1881 in München mit 
Erfolg beſtehenden Vereins „Namenhorſt“ zu begrün⸗ 
den, in welchem ſchulpflichtige Knaben der ärmeren 
Bewohner auch außer der Schulzeit durch geeignete 
Perſönlichkeiten beaufſichtigt und dadurch dem Einfluß 
des Straßenlebens entzogen werden. Der Magiſtrat 
ift jedoch der Anſicht, daß die Begründung eines 
ſolchen Unternehmens mit Rückſicht auf die Ver⸗ 
mögenslage der Kommune Grabow und Mangels 
derznöthigen Aufſichtskräfte ausſichtslos ſei und 
die Verſammlung ſchloß ſich dieſer Anſicht an. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Tochter Belials.“ Konkurrenz-Preis Luſtſpiel 
in 5 Akten. Bellevue: „Boccaccio.“ Kom. Oper 
in 3 Akten. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 23. Mai. In einer Unterredun des 
Czechenführers Rieger mit dem Wiener Korreſpon⸗ 
denten der ruſſiſchen Zeitung Kraj äußerte ſich er“ 
rer über das deutſch-öſterreichiſche Bündniß wie folgte 
Die Slaven Oeſterreichs müſſen dieſes Bündniß als 
eine Nothwindigkeit acerptiren. Unvortheilhaft it f 
daſſelbe für die Slaven durchaus nicht, es bilde 
für ſie die Gewähr des gegenwärtigen Syſtems der 
inneren Politik. Fürſt Bismarck iſt mit der Politik 
Taaffes ganz einverſtanden, ſonſt könnte ſich dieſes 
Kabinet angeſichts des Bündniſſes mit Deutſchland 
nicht lange halten. Der deutſche Reichskanzle⸗ 
wünſche, daß die Slaven Oeſterreichs gleichberechtigt 
werden, denn dadurch vermeine er fie dem Panſla- 
vismus zu entreißen und Bismarck baſſe und fürchte 
nichts jo ſehr als den Panſlavismus. 

Prag, 23. Mai. Die jetzt erfolgte Ausſchreit 
bung der Neuwahlen zum böhmiſchen Landtage ſeß 
die Wahltage wie ſolgt feſt: die Landgemeinden 
wählen am 28. Junt, die Städte am 30. Juni 
die Handelskammern am 2. Juli der Großgrund⸗ 
beſitzt wählt am 3. Juli. 

Petersburg, 23. Mai. Im Kronſtädter Bank⸗ 
prozeſſe wurden von dem hiefigen Beziiksgerichte die 
Angeklagten Schönkan, Sinebriuchov und Langwa⸗ 
gen zur Entziehung der Standesrechte, der erſtere zur 
Deportation nach Tobolsk, der zweite nach Arch n⸗ 
gel und Langwagen zur Einſchließung in ein Ar- 
beitshaus für 2¼ Jahre verurtheilt. Die übrigen 
Angeklagten wurden freigeſprochen. 

Moskau 23. Mai. (Telegramm der „Nor 
diſchen Telegraphen-Agentur“.) Betreffs des geſtri⸗ 
gen feierlichen Einzugs find noch folgende Details # 
zu melden: Alle Mitglieder der kaiſerlichen Familie, 
die ausländiſchen Fürſtlichkeiten, die höheren Hof- 
chargen, ſowie die Geſandten der fremden Mächte 
und die Gemeinderepräſentanten kamen im Petrowski⸗ 
Palals gegen 10 Uhr Vormittags an, zuerſt erſchien 
der Generalgouverneur von Moskau, Fürſt Dolgo⸗ 
rukow, Mittags der Fürſt von Montenegro und der 
Herzog von Montpenſier. An dem Dejeuner, wel⸗ 
ches dem Einzug voranging, nahmen alle Großfür 
ſten und Großfürſtinnen, der Herzog von Edinburg 
mit Gemahlin, die Fürſten von Montenegro und 
Bulgarien, die Miniſter und andere hohe Würden⸗ 
träger Theil. Als Oberzeremonienmeiſter fungirte 
Fürſt Kurakin. Der Großfürft - Thronfolger trug 
Koſalenuniform. Geſtern find angekommen: Prinz. 
Ferdinand von Sachſen-Koburg-Gotha, Prinz Her- I 
mann von Sachſen- Weimar Eiſenach mit ſeinem 
Sohn, dem Prinzen Bernhard, der däniſche außer⸗ 
ordentliche Geſandte von Wind, der japaneſiſche 
außerordentliche Geſandte Chanabuſa mit den Se- | 
kretären Akabonſt und Samano-Utſchi. Die Ein- 
weihung des Reichsbanners erfolgt heute Nachmittag 
um 2 Uhr. 

Moskau, 23. Mai. Nach dem feierlichen 
Einzug in den Kreml begaben ſich der Kaiſer und 
die Kaiſerin nach dem Alexanderſchloſſe in Nes- 
kutſchny-Park, im Süden der Stadt an der Moskwa, 
um daſelbſt in völliger Zurückgezogenheit die vor⸗ 
geſchriebene Faſtenzeit zu verbringen. Heute Mit⸗ 


| 


Vermiſchtes. 

Berlin. Ueber einen Selbſtmord, reſp. 
Mord von Mutter und Tochter vermittels Stigch⸗ 
nin geht der „Staatsb. Ztg.“ folgende Mittheilung 
zu: Der Handſchuhmacher Z., welche in der Sand- 
ſtraße Nr. 4 mit ſeiner Fran und Kindern — einer 
6jährigen Tochter und einem 16 Monate alten 
Sohn — eine kleine Wohnung bewohnte, hatte am 
Sonnabend Abend einen kleinen ehelichen Zwiſt mit 
ſeiner noch jungen (25jährigen) Frau. wobei die 
Frau erklärte, daß ſie einen entſcheidenden Schritt 
thun wollte, um dieſe ehrlichen Zwiſtigkeiten zu be⸗ 
endigen. Am folgenden Vormittag gegen 9 Uhr 
entfernte ſich Z. aus ſeiner Wohnung, um einen 
Geſchäftegang zu machen, und als er eine Stunde 
darauf zurückkehrte, fand er die Wohnungsthür ver⸗ 
ſchloſſen. Durch ein Fenſter der im Parterregeſchoß 
liegenden Wohnung ſah er ſeine Frau und Tochter 
in Zuckungen auf einem Bette liegen, während zwi⸗ 
ſchen ihnen ſein kleiner Sohn ſaß und ſpielte. Z. 
brach mit Gewalt die Wohnungsthür auf und fand 
auf dem Nachttiſch neben dem Beite eine Düte mit 
Gift, ſowie einen von der Frau an ihre Anver- 
wandten adreſſuten Brief. Der ſofert hinzugezogene 
Arzt fand Mutter und Tochter bereits todt vor. 
Der Tod war nach der vorläufigen Feſtſtellung durch 
Vergiftung mittels Strychnin eingetreten. Die Mut- 
ter hatte, nachdem fie ſelbſt das Gift genommen, 
der Tochter und dem Knaben davon eingegeben. 
Der Knabe gab aber bald nachher das Giſt von 
ſich, jo daß dieſes anſcheinend gar keinen Schaden 
auf jeinen Geſundheitszuſtand ausgeübt hat. Die 
beiden Leichen find nach dem Obduktionshauſe ge- 
bracht worden. 

— Aus München wird unterm 21. d. Mts. 
geſchrieben: Die heute Nachmittag in Gegenwart 
der Miniſtertal⸗, ſtädtiſchen und Regltrungs⸗Behör⸗ 
den veranſtaltete Generalprobe mit der elektriſchen 
Beleuchtung des kgl. Reſidenz-Theaters iſt vortreff⸗ 
lich gelungen. Es wurde ein ſehr helles uud da- 
bei mildes Licht erzielt, welches im Gegenſatz zur tag findet die feierliche Weihe der Reichs fahne durch 
Gasbeleuchtung äußerſt angenehm wirkte. Eine den Kaiſer ſtatt. Die Stadt it in fortdauernder 
Steigerung der Temperatur war im Zuſchauerraum feſtlicher Erregung, der Kaiſer wurde übtrall, wo 
er erſchien, enthuſtaſtiſch begrüßt. | 


